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und unhandlichen Plattenkamera, die eine Belichtungszeit von bis zu 
einer Minute erforderlich macht, kann er allerdings keine Gefechte 
festhalten. Fentons Bilder zeigen die Landschaft und das Geschehen 
nach den Schlachten, Soldaten in Feuerpausen oder beim Anstoßen 
auf einen siegreichen Kampf und sorgfältig arrangierte Tableaus von 
verschossenen Kanonenkugeln (Abb. 1).

Während Fenton mit seinem fahrenden Fotolabor – die belichteten 
Platten müssen kurz nach der Aufnahme entwickelt werden – noch 
eine exotische Erscheinung an der Front darstellt, wird die Anwesen-
heit fotografierender Soldaten, von Fotografen und Journalisten in 
Kriegsgebieten in den darauffolgenden Jahrzehnten sehr schnell zu 
einer Selbstverständlichkeit. Fotografinnen begegnet man in dieser Zeit 
hingegen nicht. Wie auch in der Malerei oder der Bildhauerei wird 
Frauen der Einstieg in die Fotografie durch fehlende Ausbildungs-
möglichkeiten und gesellschaftliche Akzeptanz erschwert. Erst gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts werden sie zu fotografischen Lehranstalten 
zugelassen und gründen eigene Fotoateliers.

Bereits im Ersten Weltkrieg sind Hunderte von Kriegsfotografen 
unterwegs, jedoch immer als Teil der Truppen und im Auftrag des 
Militärs. Mit ihren im Laufe der Jahre handlicher werdenden Kame-
ras halten sie den Alltag eines grausamen Krieges fest, der rund zehn 
Millionen Soldaten das Leben kostet und geprägt ist von langwierigen 
Stellungskämpfen, an den Nerven zerrenden Feuerpausen, Krankheit, 
Tod, schwersten Verwundungen und unsäglichem Leid. So gut wie 
nichts davon gelangt an die Öffentlichkeit, die zunehmend nach Infor-
mation und Dokumentation verlangt. Die Daheimgebliebenen werden 
mit kriegsverherrlichenden Bildern und Inszenierungen von Überle-
genheit, Kameradschaft und dem freudig geleisteten Dienst fürs Vater-
land in Unkenntnis gehalten. Über den eingeschränkten Zugang zur 
Front, die Zensierung aller Fotografien vor ihrer Veröffentlichung und 
die ersten offiziell festgesetzten Verbotslisten für Kriegsmotive wird 
aufs Schärfste kontrolliert, was die Öffentlichkeit zu sehen bekommt.

Der Erste Weltkrieg ist der erste internationale Konflikt, in dem auch 
Frauen fotografieren. Heute noch namentlich bekannt sind aus Groß-
britannien oder Österreich stammende und meist ohne Ausbildung oder 
offizielle Akkreditierung tätige Fotografinnen. Viele von ihnen arbeiten 
als Krankenschwestern und machen in ihrer freien Zeit Aufnahmen des 
sie umgebenden Kriegsalltags. Der Zugang zu den Schlachtfeldern wird 
ihnen jedoch fast vollständig verwehrt. Als einzige akkreditierte Kriegs-
fotografin nimmt die Österreicherin Alice Schalek eine Sonderrolle ein. 

FOTOGRAFINNEN AN DER FRONT  
VON LEE MILLER BIS ANJA NIEDRINGHAUS

Sechs Wochen lang schrieb Anja Niedringhaus ihrem Chef bei der  
European Pressphoto Agency jeden Tag einen Brief, bis er ihr endlich er-
laubte, als Fotografin aus dem Balkankrieg zu berichten.1 Auch Christine  
Spengler bemerkt in ihren Erinnerungen, dass sie es als Frau zu Beginn 
nicht leicht gehabt habe, bis sie von den männlichen Kollegen ernst ge-
nommen wurde, und sie sich deren Anerkennung hart habe erarbeiten 
müssen.2 Meist in der Minderheit tätig, stellten sowohl der Weg zur ak-
kreditierten Kriegsfotografin als auch ihr Arbeitsalltag lange Zeit eine 
besondere Herausforderung für die Fotografinnen dar. Dennoch gibt 
es eine lange Tradition an Bildreporterinnen, die mit ihren Einsätzen 
dazu beigetragen haben, dass sich in den letzten Jahrzehnten vermehrt 
Frauen unter den profiliertesten Kriegsberichterstattern finden, auch 
an vorderster Front.

Im Gegensatz zu den Bildern ihrer männlichen Kollegen ist ihr 
Werk bisher kaum ausreichend in Publikationen, Forschungsprojek-
ten oder Ausstellungen gewürdigt worden. Der wesentliche Beitrag, 
den sie zur Kriegsberichterstattung geleistet haben, ist daher vielen 
immer noch nicht bekannt. Die Ausstellung Fotografinnen an der Front. 
Von Lee Miller bis Anja Niedringhaus will diese bedeutenden Leistun-
gen erstmals in den Vordergrund rücken und dadurch ein Bewusstsein 
dafür schaffen, dass unser Bild vom Krieg – der bis heute vornehmlich 
männlich konnotiert ist – auch von Frauen maßgeblich geprägt wurde.

DIE ANFÄNGE DER KRIEGSFOTOGRAFIE

Die Geschichte der Kriegsfotografie ist fast so alt wie die des Mediums 
selbst. Nicht lange nachdem das erste fotografische Verfahren in der 
frühen Mitte des 19. Jahrhunderts entwickelt worden ist, entstehen die 
ersten Aufnahmen in Kriegsgebieten. In ihrer nunmehr über 170-jähri-
gen Geschichte hat sich die Darstellung militärischer Kampfhandlun-
gen und ihrer Folgen stark gewandelt. Ihre Hauptfunktion ist dennoch 
über viele Jahrzehnte die gleiche geblieben. Die Fotografien von den 
Fronten sollen in erster Linie die Mächtigen und die Militärs über den 
Verlauf des Kriegsgeschehens informieren, die Legitimität der Einsät-
ze gegenüber der Bevölkerung untermauern, die Moral der eigenen 
Soldaten stärken und die des Feindes schwächen. Als der britische 
Fotograf Roger Fenton im Jahr 1855 im Auftrag des britischen Prinz-
gemahls Albert in das Krimgebiet aufbricht, um das dortige Kriegs-
geschehen festzuhalten, hat sein Unterfangen ein klares Ziel: Fentons 
Fotografien sollen die zahlreichen negativen Berichte über das Agieren 
der britischen Armee im Krimkrieg widerlegen. Mit seiner schweren 
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